Das Dampfboot erſcheint außer Sonn» und 
Feſttagen täglich Abends zwiſchen 7½ 9 uhr. 
Inſerate aus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebäude. 


3 . 


den 16. Maͤrz 1858. 


Jahrgang. 


Man abonnirt für 1 Thlr. vierteljaͤhrlich 
hier in der Expedition 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. exel. Steuer · 


Rund ſcha u. 

Berlin, 15. März. Bei Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 
von Preußen zeigte ſich am Sonnabend nach Abnahme des 
Kleiſter-Verbandes die Beſſerung ſoweit vorgeſchritten, daß geſtern 
ein vorſichtiger Gehverſuch gemacht werden konnte, deſſen Er ⸗ 
gebniß zu behutſamer Wiederholung berechtigt. 

a In Folge des unter dem 16. November vorigen 
Jahres in Stuttgart abgeſchloſſenen deutſch-öſterreichiſchen Zelegra- 
phenvertrages, tritt mit dem 1. April d. J. die neue durch dieſen 
ertrag feſtgeſetzte Tarifirung in Kraft. Darnach bildet die Ein- 
eit für die Beförderungs-Gebühren, je nach der Währung, welche 
bei der Aufgabe⸗Station beſteht, der Saß von 12 Sgr. — 36 Kr. 
öſterr., 42 Kr. ſüddeutſch, 70 Cents niederländiſch, 1 Francs 
50 Centimes franzöſiſch — für die einfache Depeſche, bis auf 
die Entfernung von 10 Meilen (erſte Zone). Eine einfache 
Depeſche iſt eine ſolche, welche nicht mehr als 20 Worte enthält. 
Für jede folgenden 10 Worte wird jedesmal die Hälfte der Ein« 
heitsgebühr mehr erhoben, ſo daß Depeſchen mit 21 bis 30 Worten 
8 Sgr. ꝛc., dergleichen mit 31 bis 40 Worten 24 Sgr. ıc. 
u. f. f. koſten. Die Zonen beſtimmen ſich durch direkte Entfer- 
nungen in der Weiſe, daß die erſten 10 geographiſchen Meilen 
die erſte, die folgenden 15 geographiſchen Mellen die zweite, die 
folgenden 20 die dritte und ſo fort immer die um 5 Meilen 
vergrößerte Meilenzahl eine weitere Zone bilden. 
— Die Haupt⸗Münzkaſſe der General-Münzdirection in Berlin, 
die Regierungs- Hauptkaſſen, die Kreiskaſſen in den öſtlichen Pro— 
dinzen und die Steuet-Empfänger in den weſtlichen Provinzen 
ſind nach einer Verordnung vom 15. Febr. d. J. verpflichtet, 
die inländiſch en Scheidemünzen aller Art nach ihrem vollen 
Nennwerthe auf Verlangen jederzeit gegen grobe Silbermünze 
Courant — umzuwechſeln. — Die zum Umtauſch be⸗ 
ſtimmte Summe darf bei der Silber⸗Scheidemünze nicht unter 
zwanzig Thaler, bei der Kupfer ⸗Scheidemünze nicht unter fünf 
Thaler betragen, 

— Der St.⸗A. Nr. 61 enthält den Allerhöchſten Erlaß vom 

15. Febr. 1858, betreffend die Genehmigung der von dem Gene⸗ 
ral⸗Landtage der Weſtpreußiſchen Landſchaft beſchloſſenen 
Sufäge zu dem unter dem 25. Juni 1851 Allerhöchſt beſtätigten 
Weſtpreußiſchen Landſchafts⸗Reglement. 
N Die ſteigende Zunahme der Berliner Bevölkerung hat 
die Gründung eines achten Gymnaſiums nothwendig gemacht, 
welches in die faſt ausſchließlich von den höheren und gebildeteren 
Ständen bewohnte Friedrichs⸗Vorſtadt (das ſogenannte Geheime» 
raths- Viertel) gelegt worden iſt. Die Anſtalt wird in einem 
von Staatswegen angekauften Gebäude in der Bellevueſtraße bald 
nach dem 1. April, zunächſt als Progymnaſium, eröffnet werden 
und es find, wie ich höre, ſehr tüchtige Lehrkräfte für dieſelbe 
gewonnen. 

— Die ſchleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Breslau 
erſichert ſeit Kurzem Spiegelſcheiben in Laden⸗Vorbauen 
gegen Zerſchlagen durch Unvorſichtigkeit oder Boͤswilligkeit gegen 
eſte, billige Prämien. Das Unternebmen iſt ein ganz zeitgemäßes 
ei dem großen Luxus, der in den Hauptſtraßen größerer Städte 
mit den äußern Laden Einrichtungen getrieben wird. Genannte 


— 


— 


Geſellſchaft iſt außer einer engliſchen Verſicherungs⸗Geſellſchaft 

e jetzt die einzige, die dergleichen Verſicherungen übernimmt. 
Die uns vorliegenden Statuten ſind nach höchſt liberalen Prin⸗ 
zipien abgefaßt. 


Offenbach, 9. März. Vorgeſtern iſt der Storch, der 
feinen Wohnſitz auf dem Rathhaus hat, angekommen. Er ſchien 
von dem in feinem Neſt befindlichen Schnee nicht ſehr erbaut 
und ſuchte deſſen Entfernung zu bewerkſtelligen. Die hohe Gemahlin 
war noch nicht eingetroffen. (Frankf. Anz.) 

Paris, 12. März. Der heutige „Moniteur“ enthält die 
Monats⸗Uebetſicht der Bank von Frankreich. Gemäß derſelben 
hat ſich der Baarvorrath um 55 Mill., die laufende Rechnung 
des Schatzes um 15,500,000 Fr., der Betrag der Vorſchüſſe 
auf Werthpapiere um 8 Mill., die laufenden Rechnungen mit 
Privaten um 3,750,000 Fr. vermehrt, der Beſtand des Porte⸗ 
feuilles dagegen um 58,500,000 Fr. und der Betrag der um⸗ 
laufenden Billets um 9,500,000 Fr. vermindert. 

London, 15. Maͤrz. Der neue ruſſiſche Geſandte Hr. 
v. Brunnow, wird morgen hier erwartet. — Die letzte Depeſche 
des Grafen Walewski ſoll überaus verſöhnlich ſein; ſie bedauert, 
daß ſeine Depeſche vom 20. Jan. eine falſche Auffaſſung 
gefunden habe, verlangt von England durchaus nichts, indem ſie 
unbedingt deſſen Loyalität vertraut. Die Depeſche ſpricht ſchließ⸗ 
lich die Hoffnung aus, die Allianz zwiſchen England und Frank 
reich werde auf das Innigſte fortbeſtehen. 

Der nächſte Verſuch, das Telegraphenkabel zwiſchen Irland 
und Amerika zu verſenken, ſoll beſtimmt im Monat Juni ſtatt⸗ 
finden. Von den 384 Meilen Draht, die bei dem vorjährigen 
Verſuche verloren gingen, ſind gegen 50 beraufgeholt worden. 
Schon ſind 400 Meilen neuen Drabtes fertig. Es werden dieſe 
400 Meilen neuen Fabrikats, mit den 2200 Meilen die in Ply⸗ 
mouth überwinterten, in Verbindung gebracht werden, und im 
nächſten Monat beginnt zum zweiten Male die mühſelige Arbeit 
ſie an Bord zu ſchaffen. 

Geſtern Mittag iſt Dr. Livingſtone an Bord des „Pearl“ 
von Liverpool nach Sierra Leona abgefahren, um von da nach 
dem Kap und dem Zambefe-Fluffe zu gehen, zu deſſen Befahrung 
er bekanntlich ein nach einem neuen Prinzipe gebautes kleines 
Dampfboot mitnimmt, das auf dem „Pearl“ untergebracht wor⸗ 
den iſt. Die Regierung trägt die Koſten der Expedition, deren 
Dauer für's Erſte auf zwei Jahre feſtgeſetzt iſt. 

In Sheerneß iſt von der Admiralität die Ordre eine 
getroffen, die weitere Ausrüſtung der daſelbſt liegenden, der Kanal— 
flotte zugetheilten Kriegsſchiffe bis auf weiteres zu ſiſtiren. 

Aus Indien hier eingetroffene Nachrichten melden aus 
Bombay ohne Datum als offiziell, daß Sir Colin Campbell 
ſeinen Vortrab nach Allumbagh dirigirt und mit 20,000 Mann 
und 100 Kanonen nachfolgen werde. Das Bombardement 
Lucknows wird wahrſcheinlich am 25. Febr. begonnen haben. — 
König von Delhi iſt auf ewig verbannt worden. 

Petersburg, 6. März. Aus dem Kaukaſus werden 
neue Erfolge gemeldet, welche darin beſtehen, daß General Ewdo⸗ 
kimow den früher wiederholt, wiewohl vergeblich angegriffenen 
Engpaß, die „Schlucht der Argun“ genannt, endlich den Tſchet⸗ 
ſchenſchen entriſſen hat. Dieſer Engpaß bildet den Hauptdurch— 
gang im Kamm der Schwarzen Berge, hinter denen ſich das 
fruchtbare weite Plateau des andiſchen Bergrückens ausdehnt. 
Durch die Eroberung des Engpaſſes haben die Ruſſen ſich den 
Zutritt zu dieſem Plateau geſichert, die Vertheidigungs⸗Linie des 
Feindes in den Schwarzen Bergen durchbrochen und die Beſitz⸗ 
nahme des Plateaus angebahnt. Es wird ibnen nun auch möglich, 
die Tſchetſchenſchen über den andiſchen Bergrücken in das Innere 
der Bergkette des Dagheſtan zu treiben. 
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Stadt. Theater. 


Zum Beneſtz für Hrn. Lobe hatte man einen Griff in die muſi⸗ 
kaliſche komiſche Muſe einer vergangenen Zeit gethan. So häufig einſt 
Wenzel Müller, ein Schüler von Dittersdorf, auf den Theaterzetteln 
florirte — ſeine Fruchtbarkeit als Verfaſſer volksthuͤmlicher Operetten 
und Singſpiele ging in's Unglaubliche — fo iſt jetzt jüngeren Theater: 
beſuchern kaum der Namen bekannt, geſchweige denn ein dramatiſches 
Seit man vor mehreren Jahren den gluͤcklichen Verſuch 
machte, die Dittersdorf'ſchen komiſchen Opern aus dem Staube der 
Vergeſſenheit zu ziehen, ſeit namentlich der „Doctor und Apotheker“ 
einen kaum geahnten durchſchlagenden Erfolg hatte, taucht auch Wenzel 
Müller hier und da wieder auf, obſchon feine muſikaliſche Muſe an 
Originalität und characteriſtiſchem Humor der feines Lehrers weit nad). 
ſteht. Eine einſt viel gegebene Oper: „Die Schweſtern von Prag“ 
Wenn man in der Laune iſt, die veraltete 


Produkt. 


ging geſtern in Scene. 
poſſenhafte Komik, von der das Werk ſtrotzt und deren Quinteſſenz in 


grotesken Pruͤgel- und Verkleidungsſcenen beſteht, mit Humor zu er⸗ 
tragen, fo wird man ſich amüfirt ſehen, freilich dabei den Wunſch nicht 
unterdrücken koͤnnen, die Tollheiten möchten ſich auf ein beſcheideneres 


Maaß der Laͤnge reduziren. Zwei lange Acte von dieſer Doſis wollen 


ſich mit dem heutigen Zeitgeſchmack nicht mehr vereinigen laſſen. Die 


muſikaliſche Ausbeute dieſer Oper iſt gering, doch finden ſich gluͤck⸗ 


liche Züge in dem komiſchen erſten Finale, mit. feinen draſtiſchen Sere⸗ 


naden, und in einem recht melodiöͤſen Quartett des zweiten Akts. 


Manches Andere noch wuͤrde ſich in einem beſſern Lichte dargeſtellt 


haben, wenn die Darſteller auf die mufitalifche Seite des Werks 
mehr Aufmerkſamkeit verwendet haͤtten. Sie behandelten die Sache 
etwas nonchalant und betrachteten das Ganze eben als einen Spaß, 
bei dem auch etwas Muſik neben her Läuft. Von draſtiſcher Wirkung 
war die Darſtellung, und die Lachmuskeln wurden tuͤchtig in Bewegung 
geſetzt. Der Benefiziant, Hr. Lobe, war als Schneider Kakadu eine 
ganz charmante Vogelſcheuche, der Hausknecht Kaspar (Hr. Arronge) 
ein eminenter Virtuos auf der Holz- und Strohharmonika — ein 
Fingerzeig für Serenadenbringer, welche ein weibliches Ohr durch den 
Reiz der Neuheit feſſeln wollen — Hr. Nowack (Krebs) eine geſchickt 
fiſtulirende Schweſter aus Prag. Auch Hr. von Pappendeckel (Hr. 
Bartſch) machte ſeiner Deviſe „Ich muß nun einmal dichten“ (nicht 
„ſingen“ gluͤcklicherweiſe) alle Ehre. Die große Pruͤgelſcene, con amore 
behandelt, ſchloß den erſten Let mit einem wahren Klatſcheffett. Bei 
einer Wiederholung der Oper aber moͤchten wir das muſikaliſche 
Intereſſe ein wenig mehr gewahrt ſehen. Markull. 


Lokales und Prop inzielles. 

— Se. Maj. der König baben Allergnädigft geruht: dem 
Aſſiſtenz. Arzt Dr. Boretius bei der Iften Pionier⸗Abtheilung, 
dem Ober Stabs- und Regiments-Arzt Dr. Kubn beim Aten 
Infanterie-Regiment, dem Divifions- Prediger Schiewe bei der 
2. Diviſion, und dem Aſſiſtenz⸗ Arzt Dr. Touſſaint beim 
1. Infanterie-Regiment den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen. 

Danzig. Während im vorigen Winterhalbjahre für die Mit— 
glieder des hieſigen Gewerbe⸗Vereins, deren Frauen und andere einge⸗ 
führte Damen mehrere Vorträge ſtattfanden, war dies in dieſem Winter 
bis jetzt unterblieben. Es mag die Urfache davon wohl zum Theil in 
den jetzt ſo vielſeitig veranſtalteten Vortraͤgen dieſer Art zu ſuchen ſein, 
welche die Zeit des intelligenteren Publikums gegenwaͤrtig mehr als 
ſonſt in Anſpruch nehmen. Andererſeits iſt es auch fuͤr den Vortra⸗ 
genden wohl eine nicht ganz leichte Aufgabe, ein Thema dem Intereſſe 
und den Anforderungen derartiger Zuhörer entſprechend aufzufinden, 
reſp. anzupaſſen; vornehmlich, wenn das Verſtaͤndniß eine mehr oder 
weniger wiſſenſchaftliche Vorbildung erheiſcht. um ſo erfreulicher mußte 
es erſcheinen, daß Hr. Dr. med. Schneller — deſſen frühere Vor⸗ 
träge wohl noch erinnerlich find — dieſe Schwierigkeit gluͤcklich über: 
wunden, und daß in Folge der Ankuͤndigung ſeines Vortrages ſeitens 
des Vorſtandes „über Temperamente“, ſich am verfloſſenen Don⸗ 
nerſtage im Saale des hieſigen Gewerbehauſes ein zahlreiches Auditorium, 
der Mehrzahl nach Damen, eingefunden hatte, dafür Zeugniß ablegend, 
daß in einer Saifon, in welcher fo zahlreiche Vergnuͤgungen mancherlei 
Art bereits ermuͤdend eingewirkt haben duͤrften, dennoch eine rege Theil⸗ 
nahme für edlere Genüffe bei uns vorhanden iſt. — Je mehr der Vor⸗ 
tragende in ſolchen Kreiſen der wiſſenſchaftlichen Behandlung ſeines 
Themas Rechnung zu tragen genoͤthigt iſt, um fo ſchwieriger wird ſeine 
Aufgabe; denn der Mangel an Popularität ſchwaͤcht in dieſem Falle 
auch die Wirkung ſeines Vortrages. Beides aber: klare Einſicht in 
die Sache und Gruͤndlichkeit der Wiſſenſchaft gegenüber zu entwickeln, 
iſt, wie ſchon erwähnt, nicht leicht. Dieſe und die Beſorgniß, daß 
Mißdeutung der ausgeſprochenen Grundfäge in Beziehung auf die 
neuere Naturwiſſenſchaft oft den Vortragenden in Verlegenheiten bringe, 
aͤußerte auch Hr. Dr. S. Eingangs ſeines freien Vortrages; indeſſen 
wir find der Meinung, daß Hr. Dr. S. feine Aufgabe fo geloͤſ't hat, 
daß weder der eine noch der andere Nachtheil die Folge ſeines Vortrages 
fein werde. — Der geehrte Redner erwähnt zunäͤchſt, daß die alte Schule 
die 4 Temperamente aus den 4 angenommenen Elementen hergeleitet, 
und demnach dem Feuer (heiß) das ſanguiniſche, der Erde (ftarr), 
das phlegmatiſche, der Luft (flüchtig), das choleriſche, dem Waſſer 
(kalt), das melancholiſche Temperament ſubſtituirt habe. Die 
Beſchaffenheit und das Verhältniß des Blutes und der 
Galle im Menſchen ſei ferner bei der Beſtimmung ſeines Tempera⸗ 
mentes von entſchiedenem Einfluß geweſen. Die neuere Natur: 
wiſſenſchaft leitet die Temperamente aus der Staͤrke oder 
Schwäche der Nerven und deren Einfluß auf die Muskeln 
ab. Dem elektriſchen Strome, der ſich im Gebirn concentrire, folge die 
Empfindung, dieſer der Wille und dieſem die Bewegung. In 
der Eigenthumlichkeit der letzteren äußern ſich vornehmlich die verſchie⸗ 


denen Temperamente, und laſſen ſich darnach firiren. Im Verfolg ſeines 
Vortrages ſchildert Hr. Dr. Schneller die Kundgebung der Tempe⸗ 
ramente der Menſchen in ihrer Handlungsweiſe und erlaͤutert ſeine 
Behauptungen durch Beiſpiele aus dem gewöhnlichen Leben. Dem vers 
ſchiedenen Lebensalter ſeien gewöhnlich beſtimmte Temperamente eigen; 
ſo z. B. ſehe man im Kinde den Sanguiniker, im Juͤnglinge 
den Melancholiker, im Manne den Choleriker und im Greiſe 
den Phlegmatiker in der Regel vertreten. Daß dieſe Annahme 
nicht bei jedem Individuum zutreffe, daß ferner die verſchiedenen 
Temperamente ſelten bei einzelnen Menſchen in ihrer geſchilderten Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit völlig unvermiſcht vorkommen, ſondern meiſtens bald 
das eine, bald das andere Temperament vorherrſchend angetroffen wird, 
beſtaͤtigt die Erfahrung. Dichter und Maler find groͤßtentheils Melan⸗ 
choliker, große Feldherren Choleriker. Auffallend iſt die Erſcheinung, 
daß die Bewohner von Seekuͤſten mehrentheils Phlegmatiker find; ebenſo 
beftätigt es ſich, daß dieſes Temperament auch Thieren welche im Waſſer 
leben eigen iſt. Die Kraft des Willens hat zwar entſchiedenen Einfluß 
auf das Temperament des Menſchen, doch vermag dieſelbe das vorherr⸗ 
ſchende Naturell nicht gaͤnzlich zu verwiſchen. A. H. 
Marienburg, 15. März. Die plötzlichen Todesfälle 
mehren ſich hier auf eine ſchreckenerregende Weiſe. Nachdem 
am 7. d. M. der Staabs Arzt Dr. Dietrich an Nerven⸗ 
lähmung verſchied, farb heute früh Bürgermeiſter Dewitz am 
Nervenſchlage. Derſelbe war noch am vergangenen Abende bis 
heute gegen 2 Uhr in der Reſſource, wo ihn ein kleines Unwohlſein 
überfiel, welches aber bald übergehend, ihm noch geſtattete nach 
Hauſe zu gehen. (N. E. A.) 
Königsberg. Der Verlauf der geſtrigen Sonnenfinſterniß er- 
folgte ganz in der ſchon mitgetheilten Weiſe, nur war leider 
der Himmel nicht wolkenleer, ſondern wie mit einem Schleier 
überzogen. So ging für das unbewaffnete Auge wenigſtens 
der Totaleindruck verloren, die Schärfe des in der Mitte der 
Finſterniß von der Sonne übrig gebliebenen Sichelrandes trat 
nicht klar und deutlich hervor und der Wechſel des Lichtes, welches 
bei der hoͤchſten Verfinſterung ein fahles fein ſollte, ging faſt 
ſpurlos vorüber. j (K. H. 3.) 
— Se. Majeſtat der König haben Allergnädigft geruht: dem 
Medizinal-Rath Dr. Seerig zu Königsberg die nachgeſuchte 
Entlaſſung aus dem Amte als Mitglied des Medizinal⸗Kollegiums 
der Provinz Preußen, unter Beilegung des Charakters als Ger 
heimer Medizinal⸗Rath, zu ertheilen. 


— Am 28. d. M. werden die kürzlich in Schneidemühl 
verſammelt geweſenen Beſitzer bepfandbriefter Güter aus dem 
Bezirke der weſtpreußiſchen Landſchaft ſich zu einer Verſammlung 
in Bromberg vereinigen, um nach dem Vorgange der oſtpreu⸗ 
ßiſchen Landſchaft über eine Pfandbriefreform zu berathen. Sie 
werden ſich hauptſächlich mit der Frage beſchaͤftigen: ob es zweck⸗ 
mäßig und wünſchenswerth ſei, dahin zu wirken, daß eine Be 
leihung der bepfandbrieften Güter bis zu 2 des Taxwerthes mit 
einer Amortiſation von 2 pCt. desjenigen Pfandbriefdarlehens, 
welches über die Hälfte bewilligt iſt, geſtattet werde. Der Ver⸗ 
ein der Gutsbeſitzer, welcher ſich zur Verfolgung einer ſolchen 
Reform gebildet hat, iſt bereits konſtituirt und hat die Herren 
„Leipziger⸗Pietronke, Bethe⸗Hammer und v. Saenger⸗Grabowo 
zum Vorſtande gewählt. Von dieſen Herren iſt eine Denkſchrift 
ausgearbeitet worden, die den Vereins mitgliedern zugegangen iſt 
und den erwähnten Reformvorſchlag ausführlich motivirt. (Der 
oſtpreußiſche Generallandtag hat dieſen Vorſchlag abgelehnt.) 


— 


Ein Winterbild aus Stockholm. 
Nach Bayard Taylor. 
[Der Pommerſchen Zeitung entlehnt.] 


Die Schweden find ſtolz auf Stockholm und das mit vollem Recht, 
Konſtantinopel ausgenommen, kann ſich keine europa ſche Hauptſtadt elner 
ſolchen maleriſch ſchoͤnen Lage ruͤhmen, und nicht eine einzige gewaͤhrt 
eine ſo große Reihe verſchiedenartiger und ſtets reizender Anſichten. 
Die „Stad“ oder die eigentliche Stadt bedeckt drei Inſeln, alle in der 
Mündung der engen Straße gelegen, durch welche die Gewaͤſſer des 
Mälarſee's, die auf einem hundert Meilen langen Lauf von Weſten 
nach Oſten die ufer von 1300 Inſeln befpült haben, ſich in den aͤußeren 
Archipelagus, das ſogenannte baltiſche Meer, ergießen. 

Prachtvolle Brücken von Granit verbinden die Inſeln mit den noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Vorftädten, von denen eine jede einen größeren umfang hat 
als die Stadt ſelbſt. Oeſtlich von der Stadt und nach dem baltiſchen 
Meere zu liegen zwei Inſeln, die mit der noͤrdlichen Vorſtadt durch 
Brücken verbunden find. Jenſeit derſelben iſt der Djurgard oder Hirſch⸗ 
park, ein eigenthuͤmlich maleriſches Eiland, das beinahe ganz von einem 
öffentlichen Park und den Villen der hier im Sommer wohnenden reichen 
Stockholmer bedeckt iſt. Dieſer Park iſt von der Natur weit mehr 
beguͤnſtigt, als irgend ein Park in Europa. Selbſt wenn kaum eine 
Spur des Frühlings zu bemerken iſt, locken feine grauen Felſenklippen, 
die mit braunem Gras bedeckten freien Platze und die a | 
Eichen mit ihren gewaltigen Stämmen und knorrigen krummen Aeſten 
und der Schimmer des eisfreien blaͤulichen Waſſers von allen Seiten 
jeden Tag Hunderte von Beſuchern herbei. 
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Die Straßen von Stockholm find, bis auf zwei oder drei Ausnahmen, 
eng und ſchlecht gepflaſtert. Dagegen ſind die Haͤuſer Muſter von 
Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit. Sie ſind alle von Stein oder gebrannten 
Backſteinen erbaut und mit Mörtel uͤberzogen; die Treppen ſind von 
Eiſen oder Stein, hoͤlzerne ſind geſetzlich verboten, die Daͤcher von 
Kupfer, Schiefer oder Ziegeln. Was die Dächer betrifft, fo haben die 
Schweden eigenthuͤmlich verſchwenderiſche Ideen, denn verhaͤltnißmaͤßig 
verwenden fie dafür mehr Geld, als auf die Häufer ſelbſt. Man ſieht 
ſogar hölzerne Schuppen, deren Dach von Kupfer iſt, ohne Ruͤckſicht 
auf den theuren Preis derſelben. Die Häufer haben keinen Mangel an 

enſtern, was in den engen Straßen ſehr nothwendig iſt. Zum Schutz 

gegen die Kaͤlte iſt jedes Fenſter doppelt. Der luftdichte ruſſiſche Ofen 
Min Schweden allgemein im Gebrauch. Er hat den Vorzug, daß er 
bei geringer Heizung eine genuͤgende Wärme im Zimmer erhält, was 
freilich auf Koſten der Luͤftung geſchieht. Fußteppiche ſind in Schweden 
ehr gewöhnlich und fie finden ſich ebenſowohl in den Haͤuſern der Reichen, 
wie der Armen, und dadurch haben die Wohnungen ein Anſehen von 
Wärme und Comfort, wie es ſich weder in Deutſchland noch fonft auf dem 
ontingent von Europa findet. 

Außer Kahns Hotel findet ſich hier kein anderes, wo man ein Bett 
und Bekoͤſtigung haben kann. Es iſt hier gewöhnlich, daß man ſich 
zimmer miethet, wobei man ſich zugleich des Morgens den Caffee ausbe⸗ 
dingt, und in einer Reſtauration ſpeiſt, deren es hier ſehr viele giebt, 
wo man das Eſſen ziemlich wohlfeil, doch nicht beſonders gut erhaͤlt. 
Dem Mittagseſſen und häufig auch dem Fruͤhſtuͤck geht eine Smoͤrgaas 

uttergans) vorher, die aus Sardellen, marinirten Heringen, Kaͤſe 
und Branntewein beſteht. Die Suppe, welche gewohnlich füß iſt, 
ommt in der Mitte und zuweilen am Ende des Mittagseſſens, und das 
Deſſert beſteht faſt ſtets in eingemachten Fruͤchten mit geſchlagener Sahne. 
ußerordentliche Vorliebe der Schweden für Zucker, den manche Perfonen 
zu jedem Gerichte, Fiſche und Auſtern ausgenommen, genießen. 
Als Volk ſind die Schweden ſehr gaſtfrei, ganz beſonders gegen 


Yusländer., Es giebt vielleicht in ganz Europa kein Land weiter, wo 
diele effenden mit ſoviel Zuvorkommenheit behandelt und wo ihnen fo 


wei geſellige Vorrechte bewilligt werden. Das iſt ein beſonderes Gluͤck, 
or die conventionellen Gebräuche des Landes ſtrenger ſind, als die 
wre der Meder und Perſer. Nichts erregt einen größern Scandal, 
er wenn ſich Jemand eine Verletzung der zahlloſen kleinen Foͤrmlichkeiten 
laubt, mit denen die Nachkommen der rechtſchaffenen, nach eigenem 
ymeffen handelnden alten Scandinavier ſich in einer oder der andern 
‚tt haben feſſeln laſſen, und würden dem Ausländer nicht alle 
moglichen Zugeſtandniſſe gemacht, fo würde er ſich hier im hoͤchſten 
8 unbehaglich fuͤhlen. Die Schweden ſetzen einen Stolz darein, 
s hoͤflichſte Volk in ganz Europa zu ſein. Voltaire nannte ſie „die 
Franzofen des Nordens“ und ſie fühlen ſich von dieſem Ephiteton ſehr 
geſchmeichelt. Wie viel beſſer würde es aber fein, wenn ſie ſich ſelbſt 
„Schweden“ nennten und die ſchönen, männlich ⸗charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
aften ihres alten Stammes bewahrten, anſtatt einem Volk nachzu⸗ 
men, dem ſie an Blut, in Charakter und Antecedentien ſo fern ſtehen. 
eſe nichtsſagenden geſelligen Hoͤflichkeiten, die dem heitern, flüchtigen, 
werubigen Franzoſen gut ſtehen, erſcheinen als abgeſchmackte Zierereien, 
enn ſie von dem hochgewachſenen, ernſten, gelaſſenen Scandinavier 
ausgeuͤbt werden. S 
6 Die Sitten in Stockholm ſind jetzt ein ſonderbares Gemiſch von 
ſchendſch und Franzöſiſch, worin ubrigens das legte Element ſehr vorherr⸗ 
a iſt. Nach ihrem Anzuge find alle Herren mit Uebertreibung 
einde Nirgends ‚fieht man fo enorm hohe und ſteife ſchwarze Schorn⸗ 
Ferse eckel faͤlſchlich Hüte genannt), nirgends ſolche enge bis auf die 
Muſte herabgehende Ueberzieher. Alle Herren ſind genau nach demſelben 
Geſi er gekleidet. Wenn man aber einem dieſer mürrifchen traurigen 
wehr der begegnet, ſo zieht er ſeinen Hut mit einer Hoͤflichkeit ab, die 
lan als franzöſiſch iſt; er behält. ihn vielleicht in ſeiner Hand, fo 
0 er mit uns ſpricht. Wir geben uns die Hand und nehmen ſeine 
adung an, ihm in ſein Haus zu folgen. Sobald wir mit ihm in 
gelbe eingetreten find, begrüßt er uns ein zweites Mal mit denfelben 
; eremonien, als wir uns Beide erſt trafen. Er ſagt: „Tak för sist!“ 
Ges ſoviel heißt als: „Ich danke Ihnen fuͤr das Vergnuͤgen Ihrer 
eſellſchaft, als wir uns das letzte Mal trafen“, und ſobald der Beſuch 
fh nde iſt, geht man mit derſelben Foͤrmlichkeit fort. Bei dem Diner 
Gehen die Gaͤſte mit gefalteten Haͤnden um den Tiſch, um ein stilles 
Lufhe zu ſagen, ehe ſie ſich niederſetzen. Daſſelbe geſchieht bei dem 
de heben der Tafel, worauf ſich die Gaͤſte gegeneinander verneigen und 
fügen. irth und der Wirthin die Hand reichen. Fruͤher war es Sitte zu 
und „ Ich danke Ihnen für das Mahl!“ eine Sitte, die in Danemark 
derpfſtarwegen noch herrſcht. Vor kurzer Zeit waren die Gaͤſte noch 
i n fichtet, dem Gaſtgeber einen Beſuch zu machen, ihm fuͤr die von 
dieraubaltene Einladung zu danken, und derſelbe war verpflichtet, fie 
Diner da einem zweiten Diner einzuladen; ſo daß Jedermann, der ein 
Kitten gab, ſtets gezwungen war, noch ein zweites zu veranſtalten. 
ſonſt cherweiſe ging die Verpflichtung mit dem zweiten zu Ende, weil 
Dine die Beſuche und Diners kein Ende genommen hätten. Bei den 
eine ns und Abendgeſellſchaften trägt man ſtets weiße Handſchuhe und 
Kleid eiße Cravatte, im Allgemeinen auch weiße Weſten. In derſelben 
Rein erſcheint man bei Leichenbegaͤngniſſen und ſelbſt die Kutſcher 
chenwagens und der dem Leichenzug folgenden Wagen werden mit 
Handſchuhen verſorgt. Mir ſind die weißen Cravatten verhaßt 
dalapı enüge ich die Vorrechte eines Reiſenden und trage eine ſchwarze 
den dde⸗ Die Schornſteindeckel find kein Schug für den Kopf im 
Roßer dan bei kaltem Wetter; doch es gehoͤrte von meiner Seite ein 
den. tuth dazu, um in einer Pelzmuͤtze oder in einem Filzhute zu erſchei— 
liche Für eine oder zwei Wochen waren die neugierigen verwunderten 
ſch da welche die Menge auf mich warf, ſehr Läftig; zuletzt ſchien man 
„J, darein, als in ei ; 
ı n ein unheilbares ercentrifches Weſen ergeben zu haben. 
wünfchte, ich konnte einen ſolchen bequemen Hut tragen“ ſagte 
Unp 3 wede zu mir, „aber ich wage es nicht; Sie find ein Reiſender 
chat un iſt es erlaubt; ein Schwede würde ſeinen Platz in der Geſell⸗ 
\ erlſeren, wenn er es thun wollte.“ Ein anderer Herr erzaͤhlte 
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mir, daß ſeine Schweſtern ſich weigerten, mit ihm auf der Straße zu 
erſcheinen weil er eine Muͤtze trage. 

Das in Deutſchland übliche Hutabziehen iſt hier nicht genügend, 
man muß ihn ganz abnehmen und eine oder zwei Secunden in der Luft 
halten, ehe man ihn wieder aufſetzt. Koͤnig Oscar ſagte zu einem meiner 
Bekannten, der ihn beklagte, gezwungen zu ſein, waͤhrend eines heftigen 
Schneewetters in der ganzen Laͤnge des Drottninggatan ſeinen Hut in 
der Hand zu halten: „Sie haben vollkommen Recht; es war außeror⸗ 
dentlich unangenehm und ich konnte nicht umhin den Wunſch in mir 
aufſteigen zu ſehen, anſtatt Koͤnig von Schweden Koͤnig von Thibet 
zu fein, wo nach Huc's Angabe die hoͤflichſte Begrüßung darin beſtand, 
daß man ſeine Zunge herausſtreckt.“ Die den Fremden bewilligte Nachſicht 
hat, wie man mir erzaͤhlt, ein Ende, ſobald man ſich haͤuslich in Stock⸗ 
holm niedergelaſſen hat. Ein Englaͤnder bemerkte deshalb gegen mich, 
Stockholm ſei für den Ausländer im erſten Jahre weit angenehmer als 
im zweiten. Im Ganzen herrſcht in den engliſchen und in den meiſten 
amerikaniſchen Geſellſchaften derſelbe Grundſatz; in Schweden fühlt man 
aber die Tyrannei deſſelben ſo empfindlicher wegen der darauf gepfropften 
franzoͤſiſchen Nachahmungen. 4 

Man hat Stockholm die ausſchweifendſte Stadt in Europa genannt 
und nach meiner Ueberzeugung mit vollem Recht. Wien mag es in 
Hinſicht auf eheliche Untreue noch übertreffen, doch ſicher nicht in allge⸗ 
meiner Ausſchweifung. Beinahe die Haͤlfte der in die Liſten eingetra⸗ 
genen Geburten ſind unebeliche, und natuͤrlich ſind die in einer Ehe 
geborenen unehelichen Kinder dabei nicht mitgerechnet. Von den Dienſt⸗ 
maͤdchen, Ladenmaͤdchen und Naͤtherinnen in der Stadt kann man ohne 
Uebertreibung behaupten, daß unter hundert kaum eine einzige keuſch 
iſt, und junge Schweden haben mich verſichert, ſelbſt ein großer Theil 
der Mädchen von achtbaren Eltern, die der mittleren Claſſe angehören, 
ſei nicht viel beſſer. Die Männer find naturlich noch viel ſchlimmer 
als die Frauenzimmer. 

So ſtolz und fo empfindlich auch die Einwohner von Stockholm 
hinſichtlich des Rufes ihrer Hauptſtadt ſind, ſo können ſie doch die 
daſelbſt herrſchende Verdorbenheit, die Jedermann in die Augen fällt, 
nicht verheimlichen. Die Bevoͤlkerung von Stockholm hat nach den 
offiziellen ſtatiſtiſchen Angaben in den letzten fuͤnfzig Jahren ſich nur 
durch die Einwanderung vom Lande vermehrt, denn die Zahl der Geſtor⸗ 
benen uͤberſteigt die Zahl der Geborenen um mehrere Hundert. 

Trunkenheit iſt unter den Schweden das gewoͤhnliche Laſter, wie 
wir jeden Tag augenſcheinliche Beweiſe davon ſahen. Vor ſechs Jahren 
kamen durchſchnittlich durch das ganze Königreich auf jeden Mann, Frau 
und Kind neun Gallons (1 Gallon gleich vier engliſche Quart) Brannt⸗ 
wein; doch ſeitdem hat der Genuß deſſelben, vorzüglich durch die Einfuͤh⸗ 
rung von Bier und Porter bedeutend abgenommen, „Bajerskt öl‘ 
(bairiſch Bier) iſt jetzt hier überall zu haben und ſchnell ein Lieblings⸗ 
getränk des Volkes geworden. Schweden und die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika liefern den Beweis dafür, daß das Lagerbier die Unmaͤ⸗ 
ßigkeit weit beſſer verhindert als irgend ein Geſetz. Trotzdem iſt das 
Branntweintrinken noch eines der ſchwerſten Laſter in Schweden. Es 
iſt hier durchaus nichts Ungewöhnliches, daß Knaben von zwoͤlf bis 
vierzehn Jahren vor dem Mittaseſſen ihr Glas ſtarken Finkel trinken. 
Der berühmte ſchwediſche Punſch von Arrac, Wein und Zucker bereitet, 
wird des Abends allgemein getrunken und trotz ſeines angenehmen Geſchmacks 
iſt er das ſchaͤdlichſte Getraͤnk, das je erfunden worden iſt. Man hat 
einen Verſuch gemacht, den Genuß geiſtiger Getraͤnke durch Errichtung 
von Maͤßigkeitsgeſellſchaften zu verhindern, doch ohne ſonderlichen Erfolg, 
ausgenommen wenn man ſich dabei gewiſſer neuer religiöſer Ideen bedient 
hat, die jetzt in dem ganzen Lande gepredigt werden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Abgeleſene Thermometer Thermo- 
23S | Barometerhöhe es der meter Wind und Wetter. 
8 n Quedf. | Skale im Freien 

Par. Zoll u. Lin.] nach Reaumur n.Reaum 


16) 80277 a! 1,6 ＋ 1,5°+ 0,8 Weft windig, bezogen. 


1227“ 10,13“ ＋ 4,4 3,5 1,5, do. do. do. 
truͤbes Wetter. 
4127" ge 85 3,60 ＋ 1,4 do. friſch, ganz bezogen 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 16. März. 

33 Laſt Weizen: 136pf. fl. 480, 134pf. fl. 450 — 462%, 130pf. 

fl. 410-426; 62 Laſt Roggen: 130pf. fl. 243; 129pf. fl. 240, 
128pf. fl. 237; 5 Laſt Gerſte: 115pf. fl. 240, 110pf. fl. 219; 1% Saft 
Wicken fl. 405. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 16. März. 
Weizen 124 —136pf. 45 77 Sgr. 
Roggen 124 —130pf. 37-40 Sgr. 
Erbſen 50 —56 Sgr. 

Gerſte 102 —118pf. 30—42 Sgr. 
Hafer 65 —80pf. 24 — 29 Sgr. 
Spiritus 14%, Thlr. pro 9600 Tr. 


— 


Angekoumene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Regierungsrath Huͤllmann a. Dirſchau. Hr. Pfarrer Heermann 
n. Gattin a. Tanſee. Hr. Gutsbeſitzer v. Hennig n. Gattin a. Dem⸗ 
bowolonke. Hr. Kaufmann Beppler a. Mainz. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Hauptmann a. D. von Wobeſer a. Jever im Großherzogthum 
Oldenburg. Hr. Gutsbeſitzer Wienecke n. Gattin a. Wittomin. Die 
Hrn. Kaufleute Seeger a. Lauenburg, Levy u. Dur a. Berlin und 
Herrmann a. Stettin. ‚ 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn, Rittergutsbeſitzer Burdach a. Doberan, v. Witzendorf a. 
Halbau und Riefenſtahl a. Beyersdorf. Die Hrn. Kaufleute Eichmann 
a. Berlin, Thalheim a. Wismar und Haſſelbach a. Bielefeldt. 
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Reichhold's Hotel: 

Hr. Superintendent Pohl a. Stuͤblau. Die Hrn. Kaufleute Rive 
a. Berlin, Eifenftädt a. Stuhm und Roſenthal a. Stettin. Hr. Forſt⸗ 
ver walter Victorius a. Gruppe. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Timme n. Gattin a. Neſtenpohl und 
Wunderlich n. Gattin a. Katznaſe. Hr. Agent Krauſe a. Elbing. 
Frl. Redig a. Kl. Katzke. 

Hotel d' Oliva: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Wolski a. Ober⸗Malkau. Hr. Bau⸗Inſpector 
Bleeck a. Memel. Hr. Baufuͤhrer Bleeck a. Dirſchau. Hr. Kaufmann 
Cohn a. Koͤnigsberg. 

Hotel de St. Petersburg: 

Hr. Schiffs⸗Capitain Gielow a. Reval. 


Inlandiſche und ausländiſche Fonds⸗Courfe. 
Berlin, den 15. Maͤrz 1858. 31. Brief eld 


[Dr Brief (Beld poſenſchePfandbr. 38 — | 853 
Pr. Frei. Anteipe 4 100 loo fl Veftvr. do. 34 821 811 
St., Anleihe v. 1880 4) 1003 100 f do. do. 4 92. — 
do. v. 1852 44 100% 1004 Koͤnigsb. Privatbank. 4872 — 
do. v. 1854 4 1003 1004 Pemm. wentenbe. 492 913 
do. v. 1855 4 1004 1004 Poſenſche Rentenbr. 4903 90} 
do. v. 1856 44 1008 100% Preuziſche de. 4917 91 


do. 0.1883 4 95 95 Dr. Bk. Auth. c. |4} 11353 1343 
St.⸗Schuldſcheine 38 845 84 Oeſterreich. Metall | 5 798) — 


Präm.⸗Anl. v. 1855 135 1131 — | do. National⸗Anl. 


Oſtpr. Pfandbriefe 3 8441 — Poln. Schag⸗Oblig. 4| — | 82 
Pomm. do. 33 — 841] do. Gert. L. A. 5 934 — 
Poſenſche do. 4 — . do. fbr. i. S.⸗R. ] al — | 881 


Stadt. Theater. 

Mittwoch, den 17. März. (Abonnement suspendu.) Erſte 
Gaſtdarſtellung der Großherzoglichen Hof-DOpernfängerin Frau Fiſcher⸗ 
Nimbs, vom Hoftheater zu Darmſtadt. Romeo und Julia, 
oder: Die Familien Montechi und Capuletti. Große Oper 
in 4 Akten nach dem Italieniſchen von F. Elmenreich. Muſik von 
Bellini. (Romeo: Frau Fiſcher-Nimbs.) 

Donnerſtag, den 18. März. (6. Abonnement No. 10.) Gaſt⸗ 
darſtellung der Frau Ditt, vom Hoftheater zu Schwerin. Eine 
Familie. Original⸗Schauſpiel in 5 Acten, nebſt einem Nachſpiel 
von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. (Mad. Brunn — Frau Ditt.) 

E. Th. L’Arronge. 


In E. G. Homann's Kunſt⸗ und Buch⸗ 


handlung in Danzig, Jopengaſſe No. 19, ſind zu haben: 

Toilettenbuch. Die Kunſt das Geſicht zu verjuͤngen. 
Comt. in B.) Preis 5 Sgr. 

Die Geheimniſſe des Kopfkiſſens. Nachgelaſſener Roman von 
E. Sue. (Franckh.) Ir Bd. 16 Sgr. 

Die Kartenſchlägerin, oder: die Kunſt, aus den Karten Zukuͤnf⸗ 
tiges vorauszubeſtimmen. Ein unterhaltendes Spiel. (Fiſchhaber.) 
Preis 5 Sgr. 


FEin ſehr empfohlener Hauslehrer, 
der auch in der Muſik und in fremden Sprachen unterrichtet, 
wird zum 1. April c. nachgewieſen durch die Expedition dieſes 
Blattes, bei welcher auch die Zeugniſſe zu erſehen ſind. 


(Verlags⸗ 


— 300 Danziger Handels: Akademie. S = 


Der neue Lehrkurs an der Dauziger Handels- Akademie beginnt Dienſtag, den 13. April. 
in die beiden Klaſſen werden von Dienſtag, den 6, bis Montag, den 12. April, Vormittags 10 bis 12, im Akademie 


Gebäude angenommen. 


Das Honorar für den ganzen Jahreskurs beträgt, wie bisher, 60 Thaler, und wird in vierteljährigen Raten zu 15 Thale 
pränumerando entrichtet. Außerdem werden bei der Aufnahme in die Anſtalt 3 Thlr. an die Kaffe derſelben, und halbjährlich ein 
Beitrag von 2 Thlr. zur Unterhaltung der Utenſilien, Apparate u. ſ. w. gezahlt. 

Junge Leute von auswärts können bei anſtändigen Familien gegen eine jährliche 
Die Anfragen deshalb ſind bei dem Direktor zu machen. 


werden. 
Die obligatoriſchen Lehrfächer ſind: 


In der ars oder untern, Klaſſe: Deutſche Correſpondenz 2 Stunden wöchentlich; Engliſch 4 Std.; Franzöſiſch 4 Stb · 


Komptoirwiſſenſcha 


34 Stunden wöchentlich. 


t 2 Std.; Buchhaltung 3 Std.; Kaufmänniſches Rechnen 3 Std.; Waarenkunde 2 Std.; 
Geographie und Statiſtik 2 Std.; Geſchichte 2 Std.; Mathematik 2 Std.; Phyſik 2 Std.; Kalligraphie 4 Std.; 


1 
Das Central⸗Annoncen⸗Bureau 


für in- und ausländiſche Zeitungen 


von A. Betemeyer in Berlin 


empfiehlt ſich zur prompten und billigften Beförderung von 

Inſeraten in alle Zeitungen. Tarife werden auf kranco 

Verlangen gratis mitgetheilt. K Auch übernimmt das Büreau 
reſpeetable kaufm. Agenturen. 


—— ——ñ—-ñ—2 . — 
as Central⸗Verſorgungs⸗Inſtitut für 
Deutſchland von sel. Gebr. Haase Neſſe 

in Berlin, neue Jakobsſtr. 16, empfiehlt ſich einem bohen 
Adel und geehrten Publikum zum unentgeldlichen Nachweilt 
qualifizirter Perſonen, als: Disponenten, Buchhalter, Corre' 
fpondenten, Handlungs- Reiſende, Commis, Pharmazeuten, 
Wirthſchaftsbeamte, Oekonomen, Rechnungsführer, Foͤrſter, 
Brennerei -Inſpectoren, Volontaire, Hauslehrer, Gouvernanten, 
Geſellſchafterinnen, Bonnen, Directricen, ſo wie andere im 
Privatverhältnig ſtehende Perſonen. Es werden nur folde 
Perſonen zu placiten geſucht, welche den an ſie zu machenden 
Anſprüchen gewachſen und mit guten Atteſten verſehen find. 
Dieſe zahlen 2½ % Proviſion vom erſten Jahreseinkommen, 
Zur Zeit find in faſt allen Branchen gute Stellen zu ber 
ſetzen und werden Meldungen zu ſolchen bereitwilligſt entgegen“ 
genommen. 


führer. 


e888 88 88 88 88 8 8888888 
A Glanz⸗Wichſe, SE 


t 
1 g i 
40% oder 20% Sch. à 1 Thlr., ö 

% oder %: Kruken à 1 Thlr., 0 

looſe Wichſe incl Faß à Ctr. 4 Thlr., f 

Proben werden auf francirte Briefe zugeſandt und 
empfiehlt gegen Nachnahme 5 
2 J. Hahn i 
ig in Magdeburg. 


8 rr 


r Auf dem Dominium Ne uhoff 
bei Leba ſtehen fünf fett 
Ochſen 
Verkauf. 


Be 


Die Meldungen zur Aufnaht! 


Penſion von ca. 200 Thlrn. untergebrachl 


Seewiſſenſchaft 2 Std. 
zuſamm 


In der erſten, oder obern, Klaſſe: Deutſche Correſpondenz 2 Std.; Engliſche Correſpondenz 2 Std.; Engliſche Schriftſtell. 


2 Std.; Franzöſiſche Correſpondenz 2 Std.; Franzöſiſche Schriftſteller 2 Std.: Komptoirwiſſenſchaft 2 Std.; Buchhaltung 4 
Seewiſſenſchaft 2 Std.; Handels- und Wechſelrecht 2 Std.; 


Kaufmänniſches Rechnen 2 Std.; Waarenkunde 2 Std.; 


Stb. 
Geograß A 


und Statiſtik 2 Std.; Handelsgeſchichte 2 Std.; Mathematik 2 Std.; Chemie 2 Std.; Kalligraphie 2 Std.; zuſamm 


34 Stunden wöchentlich. 
Außer dieſen obligatoriſchen Fächern finden noch 


in den Abendſtunden Vorträge ſtatt für Spaniſch, Italienisch, National 


Bkonomie, See⸗ und Völkerrecht, Conſularwiſſenſchaft, gegen ein halbjährliches Honorar von 3 bis 4 Thalern, wenn ſich eine genügen 


Zuhörer⸗Anzahl dazu meldet. 
Danzig, den 11. März 1858. 


Der Direktor der Danziger Handels⸗Akademie | 
Prof. Dr. Bobrik. | 


2 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 5 


